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Der Caſchelot .
( Piyseter macrocephialds. )

Dieſes Thier gleicht zwar ſeiner äußerlichen Geſtalt nach ebenfalls den Fiſchen , gehoͤrt

aber deſſen ungeachtet zu den Säugethieren , und hat vieles mit dem Wallfiſche gemein .

Sein Kopf iſt auch , ſo wie bey jenem , verhäͤltnißmaͤßig ſehr groß . Er blaͤſt Waſſer von

ſich , aber nur in einem Strahle . Vom Wallfiſche unterſcheidet er ſich vornämlich durch

die ſtarken Zaͤhne , die er in ſeinem Rachen hat . Die obere Kinnlade iſt breiter als die

untere . Sein Rüchen iſt ungeheuer groß , ſo daß er Klafierlange Haifiſche verſchlingen

kann . An Größe des Koͤrpers gibt er dem eigentlichen Wallfiſche nur wenig nach ; denn

er erreicht eine Laͤnge von ſechzig Fuß und druͤber; die Dicke ſeines Leibes in der Mitte

beträgt ungefähr dreißig Fuß . Er iſt weit ſchneller und behender im Schwimmen , als

der Wallfiſch ; auch iſt er wilder und unbaͤndiger , und eben daher auch ſchwerer zu fan⸗

gen ; weil man ſich nicht ſo nahe mit dem Fahrzeuge an ihn wagen darf , um ihn mit

dem Harpun zu treffen . Seene Rahrung beſteht in Fiſchen und andern Seethieten . Sein

Aufenthalt iſt der nördliche Ocean . Man ſucht ihn beſonders des Wallraths wegen zu

fangen . Dieß iſt keinesweges das Gehirn des Thieres ſelbſt , wie man lange glaubte ,

ſondern es iſt eine beſondere Materie , welche ſich nicht blos im Kopfe , ſondern auch im

Leibe des Thieres befindet . Im Kopfe iſt jedoch der meiſte Wallrath , und zwar in be⸗

ſondern Kanälen ; im übrigen Körper findet er ſich beym Thrane . ) Er gleicht einem

knilchwrißen Oele , iſt durchſichtig und bat einen angenehmen Geruch . Bringt man ihn

an die Luft , oder gießt man ihn auf Waſſer ſo gerinnt er zu einem halbdurchſichtigen

Zaolg Es wird ſogleich , wenn er aus dem Eaſchelot genommen iſt , mit Wäeſſer und

) Nach neuern Erfahrungen kann die Chemie aus thieriſchen Leichnamen uͤberhaupt Wallrath

ziehen .
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Salz gereinigt und durchgeſeiht . Von einem großen Thiete gewinnt man mehr ale zwanzig
Tonnen Wallrath . Man pflegt ihn haͤufig zu verfaͤlſchen , z. B . mit Wachs ; allein der

Geruch verraͤth dieß . Er iſt ein gutes Aezneymittel , und zwar insbeſondere gegen gewiſſe
Bruſtbeſchwerden . Man braucht ihn aber auch zu Pommaden und Lichtern .

Uater dem Auswurfe des Eaſchelots findet ſich bisweilen der koſtbare graue Ambra

( ambſe gris ) , uͤber deſſen Urſprung und Beſchaffenheit die Naturforſcher lange verſchiedner

Meinung geweſen ſind . Soviel iſt wohl ausgemacht , daß er kein Erzeugniß des Caſchelots
ſelbſt iſt , ſondern daß ihn dieſes gefraͤßige Thier nurzufaͤllig mit verſchlingt .
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Der Rar weäa l .

Monodon Marnipal . )

Dieß Thier ( ebenfalls aus der Klaſſe der Säͤugethiere und eigentlich kein Fiſch ) heißt
ſonſt noch Monoceros oder Einhorn . Aber weder dieſer Rame , noch der Name Monodon

( Einzahn ) ſchicken ſich fuͤr den Narwal . Er erreicht rine Laͤnge von zwanzitz bis vierzig ,
und eine Breite von zehn bis zwoͤlf Fuß . In der Jugend ſcheint er mit zwey Zähnen ver⸗

ſehen zu ſeyn , welche durch die Oberlippe durchgehn , zugeſpitzt und ganz gerade ſind . Auf
der Oberflaͤchehaben ſie das Anſehen , als wären ſte ſchraubenfoͤrmig gewunden , welches aber

in der That nicht ſo iſt . Wenn das Thier erwächſt , ſo ſtöͤßt es vermuthlich einen von die⸗

ſen Zaͤhnen ab, oder verliert ihn von ſelbſt , daher findet man bey erwachſenen Narwals nur

Einen Zahn und zwar auf der linken Seite . Ein ſolcher Zahn hat bisweilen ſieben , auch

wohl acht , ja ſogar neun Fuß in der Laͤnge. Selten ſind ungetrundene Zaͤhne gefunden
worden , und man weiß nicht , ob dieſe vom Narwal oder von einer ihm verwandten Gattung
ſind. Ehemals hielt man dieſen Zahn fuͤr ein wirkliches Horn , und da man nicht wußte ,
von welchem Thiere es käme , ſo entſtand vielleicht die Sage vom Einhorn . Man findet hin
und wieder auch wirklich ein ſolches Einhorn abgebildet . Es hat ungefaͤhr die Groͤße und

Geſtalt eines muthigen Roſſes , und trägt vor der Stirn das gewundene Horn . Auch haͤlt

Zimmermann ) das Daſeyn deſſelben nicht fuͤr unwahrſcheinlich , und die neueſten Berichte
aus Afrika beſtaͤtigen dieſe Vermuthung , wovon das Gewiſſere bald zu erwarten iſt .

4) Geograph . Geſch . des Menſchen und der vierf . Thiere . B. II . S. 157 . ꝛc.
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